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Jn unserer ffiepMih
Der Zeit voraus
JETZT zeigt der Kalender Ok­

tober. Mit goldenen Blättern 
schmückt er rcichlicfi den Weg 
der Bergarbeiter der Grube „Mi- 
chailowskaja". die jedoch eine et­
was andere Zeitrechnung haben. 
Am 2. Oktober erfüllten sie das 
Programm der 10 Monate und be- 
fördern schon die vierte Woche 
Kohle für das Novetnbersolf. Der 
Erfolg der Arbeit dieses Kollektivs 
wird durch Vervollkommnung der 
Technologie. Mcchanisierung 
Bd Automatisierung des kompli- 

rten Prozesses der Kohlenge­
winnung bestimmt.

Die Parteiorganisation der Gru­
be richtet die Bemühungen des 
Kollektivs auf die weitere Einfüh­
rung und Meisterung der schmal­
spurigen KohlenkoHtpines, der me­
chanisierten Komplexe, auf die Ver­
besserung der Kohlcbeförderung mit 
Rutschen, Automatisierung der 
Hilfsprozesse. Die technische Um­

rüstung dieses Kohlenbetriebs be­
gann schon 1969. Seither stieg die 
tägliche Kohlengewinnung fast auf 
das Zweifache ohne Vergrößerung 
der Arbeiterzahl,

Hier wächst die Arbeitsprodukti­
vität konsequent. Im September 
gewann man über 104 Tonnen Koh­
le pro Arbeiter. Die geplante 
Strebbelastung wuchs fast auf das 
Dreifache — bis 1 400 Tonnen täg­
lich. Die Bergarbeiter des Ab­
schnitts Nr. 5, an dem die Komp­
lexbrigade des Helden der soziali­
stischen Arbeit Jauda Mussaga- 
liejw, die Brigaden von Pjotr Be- 
Ijatschenko und Albert Passut, die 
Kombineführer Johann Hermann, 
Fjodor Gustin, Iwan Tratt arbei­
ten, haben schon lange die Tau­
send-Grenze der täglichen Kohlen­
gewinnung überschritten.

Die Grube hat keine Rückständi­
gen. Die Bergarbeiter des dritten 
Abschnitts haben den neuen Ab­
baukomplex KM-E878 ausge­
zeichnet gemeistert und liefern 
damit täglich bis 2 000 Tonnen 
Kohle. Hier sind durch ihre Ar­
beit der Brigadier Grigori Nechan, 
die Kombineführer Iwan Podgainv 
und .Oskar Floto, die Kumpel Arn- 
hold Metzler, Ernst Schellcnberg 
und der Schlosser Wladimir Rogai- 
ski berühmt. Über 10 000 Tonnen 
überplanmäßige Kohle haben die 
Kumpel des Abschnitts Nr. 1 
schon in diesem Jahr geliefert. 
Der Stolz des Abschnitts sind Wla­
dimir Koop. Eduard Käst, die 
Kombineführer Najil Sadykow und 
Alexander Haas, der Schlosser Me- 
fodi Iwanow und viele andere.

Das einige multinationale „Kol­
lektiv der Grube „Michailowskaja"’ 
widmet seine Erfolge dem heran- 
nahenden Jubiläum — dem 50; 
Gründungstag der UdSSR.

R. SCHMIDTLEIN

Karaganda

50 Stoß­
arbeitstage

Die Kollektive von neun führen­
den Betrieben der Hauptstadt: der 
Kirow-Maschinenfabrik, des Schwor- 
maschinenbotriebs, des Hauptgorä- 
fewerks, der Dscrshinski-Wirkwa- 
renfirma, der Möbelfabrik „Alma- 
Ata", der Konditorei, der Fellzurich­
ter-, Fleischkonserven- und Milch­
kombinate, traten mit einer, patrio­
tischen Initiative auf. Sie beschlos­
sen. ab 23. Oktober die 50tägige 
Arbeitswacht zu Ehren des 50. 
Gründungslags der UdSSR anzulre- 
fen. Sie wollen in diesen 50 Tagen 
mit höchster Arbeitsproduktivität 
aufwarten, die Erfüllung aller Maß­
nahmen in der Durchsetzung der 
neuen Technik erzielen und Erzeug­
nisse von nur hoher Qualität liefern.

(KasTAG)

Mehr als 
geplant war

Die Werktätigen der Gruben 
des Karagandaer Kohlenbeckens 
erzielten im sozialistischen Wett­
bewerb für ein würdiges Bege­
hen des 50. Gründungstags der 
UdSSR einen großen Arbeits­
sieg. Sie erfüllten Ihre Jubl- 
läumsverpnichtung — förderten 
über den Plan eine Million 
Tonnen IndustrlebrennstoiT.

Die Belegschaften der Betrie­
be des Kombinats „Karaganda- 
ugol” wurden auch vorfristig 
mit dem Produktionsprogramm 
für 10 Monate fertig. Im Wett­
bewerb sind die Bergleute der 
Grube „Kasachstanskaja”. der 
Lcnln-Grube und anderer Betrie­
be voran.

(KasTAG)

Andreotti in Moskau
eingetroffen

Glulio Andreotti, Vorsitzender 
des Ministerrats Italiens, Ist auf 
Einladung der Sowjctrcglerung 
am Dienstag zu einem offiziellen 
Besuch in Moskau clngctroffcr.. 
Auf dem Flughafen Wnukow.» 
wurde der hohe Gast und seine Be­
gleiter som Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin, den Ersten Stellvertretern 
des Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR. K. T. Masurow und 
D. S. Poljanski, den Ministern 
A. A. Gromyko und N. S. Patolit- 
schew und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten begrüßt.

Auch der Botschafter Italiens in 
Moskau, Federico Sensi, war an­
wesend.

Auf dem Flugfeld war eine 
Ehrenformation der Moskauer Gar­
nison angetreten und wurden die 
Staatshymnen beider Länder into­
niert.

Vom Flugplatz begaben sich der 
italienische Regierungschef und 
die mit Ihm eingetroffenen offiziel. 
len Persönlichkeiten zu ihrem 
Wohnsitz. Die Straßen Moskaus, 
durch die die Kraftwagenkolonne 
fuhr, waren mit Staatsflaggen bei­
der Länder geschmückt.

Außer Moskau will Giulio And­
reotti die Städte Togliatf. Lenin­
grad und Kiew besuchen.

(TASS)

GUT ORGANISIERT
Jn den Wirtschaften des Ge­

biets Dshambul wird jetzt ange­
strengt gearbeitet: die Rüben­
züchter bringen eine reiche Ernte 
ein. Aber auch auf den Annah­
mestellen herrscht Hochbetrieb 
Nicht zum erstenmal hat sich das 
Kollektiv der Annahmestelle 
von Aktschulak zur Rübenernte 
vorbildlich vorbereitet. Aus sie­
ben Wirtschaften des Swerdlow- 
Rayons rollen die mit Rüben 
beladenen Wagen zu dieser An- 
nahmestelle. Hier arbeiten er­
fahrene Menschen, solche wie die 
Gütekontrolleurinnen Maria Rudi 
und Kalshamal Kassenowa. Nach­
dem sie die Qualität der Rüben 
geprüft haben. geben sie den 
Fahrern den Weg zur Waage 
frei.

Der Waagemeister fertigt sie 
schnell ab und ein Wagen nach 
dem anderen fährt auf den Mie­
tenplatz. wo ununterbrochen zwei 
Entladevorrlchtungen arbeiten. 
Hier sind die Brüder Heinrich 
und Alexander Rudi und 
WJatscheslaw Tumanow be­
schäftigt. Sie verstehen es, die 
Rüben schnell abzuladen und 
überbieten dabei bedeutend ihre 
Tagesaufgaben.

An der Annahmestelle sind 
auch die Volkskontrolleure tätig. 
Der Volkskontrolleposten besteht 
aus fünf Personen und wird von 
der Oberlaborantin Nadeshda 
Loboda geleitet. Die Volkskont-I 
’rolleure leisten eine große Arbeit 
und sichern die Annahme von 
Rüben guter Qualität.

Im Kollektiv der Annahmestel­
le von Aktschulak arbeiten Men­
schen verschiedener Nationali­
täten. die bemüht sind, den 50. 
Gründungstag der UdSSR mit 
hohen Kennziffern in der Arbeit 
zu ehren.

Job. ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft”

Gebiet Dshambul

UNSERE BILDER: uel
der Transportierung der Zucker­
rüben ist der Sdhofför David 
Völk aus der Dshambuler 
„Transselchostechnlka" einer 
der besten. Die Brüder Hein- 
rieh und Alexander Rudi sichern 
das ununterbrochene Verladen 
der Zuckerrüben.

Fotos des Verfassers

Es lohnt
sich der 
Mühe

Der Kolchos „XXII. Parteitag" Ist 
im Siebensfromgebiet durch seine 
hohen Zuckerrübenernten bekannt. 
Auch in diesem Jahr können die 
Rübenbauern von Erfolg reden — 
der durchschnittliche Hektarertrag 
beträgt 500 Zentner süßer Knollen 
je 'Hektar. Und das auf einer Flä­
che von über 1 000 Hektar.

Der Brigadier der vierten Briga­
de Friedrich Kleister erzählte:

„Unsere Brigade hatte eine Flä­
che von 310 Hektar mit Zuckerrü­
ben bebaut. Von jedem Hektar ha­
ben wir über 500 Zentner Rüben 
eingebracht, aber von einzelnen 
Schlägen bedeutend mehr. Wilhelm 
Meisner und Woldemar Dalmann, 
ilie schon viele Jahre Zuckerrüben 
anbauen und stets ihre Verpflich- 
tungen überbieten, erzielten in die­
sem Jahr eine Rekordernte — 714 
Zentner Knollen je Hektar. Solch 
eine Leistung hat bis jetzt im Kol­
chos noch niemand erzielt.”

Wilhelm Meisner erzählte, wie 
der Erfolg gesichert wurde.

„Die rechtzeitigen und guten Be­
rieselungen der Plantagen ent­
schieden alles. Alle neun Beriese­
lungen mit Mineralhachdflngung 
haben wir rechtzeitig und bei stren- 
Ser Befolgung der Agrotechnik 
urchgeführt. - Das Fließverfahren 

in der Ernte ermöglichte es uns, 
die Rüben ohne Verluste cinzubrin- 
gen."

Die Kolchosvcrwaltung hat an 
die Republikschau der Errungen­
schaften der Volkswirtschaft^Rüben 
geschickt, die auf den Plantagen 
von Meisner und Dalmann gewach­
sen sind. Jede Knolle ist von 12 bis 
16 Kilo schwer.

Im dritten Jahr des Planjahr­
fünfts wollen die Sieger im Jubi­
läumswettbewerb ihre Rübcnplanta- 
gc tun 10 Hektar vergrößern und 
eine ebensolche Ernte erzielen.

N. WDOWIN

Gebiet Talrty-Kurgän

Empfang im ZK der KPdSU
Der Kandidat des Politbüros und 

Sekretär des ZK der KPdSU B. N. 
Ponomarjow traf sich am 23. Okto­
ber im ZK der KPdSU mit dem Vor­
sitzenden der Kommunistischen Par­
tei Dänemarks. Knud Jespersen.

Die Vertreter beider Parteien 
tauschten Meinungen über aktuelle 
Fragen der internationalen Lage und

der kommunistischen Weltbewegung

mosphäre der Obereinstimmung und 
Kameradschaft wie sie für die Be­
ziehungen zwischen der KPdSU und 
der brüderlichen Kommunistischen 
Partei Dänemarks kennzeichnend ist.

(TASS)

WICHTIGEN BEITRAG
GELEISTET

T A SS-Kommentar:
NEW YORK. Die Län­

der der sozialistischen Gemein­
schaft haben im Rahmen der Dis­
kussion über akute* internationale 
Probleme auf dem Forum der Ver­
einten Nationen einen großen end 

wichtigen Beitrag geleistet. Das 
erklärte der Präsident der XXVII. 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung. Stanislaw Trepczynski, in ei­
nem TASS-Interview.

Stanislaw Trepczynski stellte fest, 
daß die Diplomatie der Länder des 
Sozialistnus. die ihrer Außenpoli­
tik die Leninschen Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz zugrundege­
legt haben, aktiven und konstruk­
tiven Charakter hat.

Die Delegierten der Tagung, sag­
te der Präsident der XXVII. UNO- 
Vollversammlung. wußten die In­
itiativen der Sowjetunion und an­
derer sozialistischer Länder, ge­
bührend zu schätzen. Die überwie­
gende Mehrheit der Diskussionsred­
ner bei der Generaldebatte haben 
die Idee befürwortet, eine .Weltab­
rüstungskonferenz einzuberuien. 
Auch der vom Außenminister der 
Sowjetunion unterbreitete wichtige 
Vorschlag über die Nichtanwen­
dung von Gewalt in den interna-

tionalen Beziehungen und das Ver­
bot der Anwendung der Kernwaffe 
für immer ist auf Zustimmung ge­
stoßen.

Die Realisierung dieser Vor­
schläge. betonte der Präsident der 
UNO-Vollversammlung,- wird einen 
weiteren Schritt zur Durchsetzung 
des c vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU formulierten Friedenspro­
gramms darstellen. Die Verwirkli­
chung dieses Programms wird zu­
gleich das Ansehen der Sowjet­
union und aller Staaten der sozia­
listischen Gemeinschaft weiter er­
höhen.

In einer Auswertung der Gene­
raldebatte auf der XXVII. Tagung 
der UNO-Vollversammlung stellte 
Stanislaw Trepczynski fest, daß die 
Diskussion repräsentativen Charak­
ter trug. An ihr haben mehr De­
legationen teilgenommen als auf 
allen früheren Tagungen der UNO- 
Vollversammlung. Man muß Ge­
nugtuung darüber zum Ausdruck 
bringen, sagte er, daß die meisten 
Ausführungen von der Sorge um 
die Festigung des internationalen 
Friedens und der Sicherheit und 
die Beseitigung der bestehenden 
Spannungsherde getragen wurden.

Rüben über den Plan
Vom Morgen an bläst ein kalter 

Wind. Er kneift in die Wangen, macht 
die Hände steif. Doch die Rüben­
züchter des Sarybulaker Rüben­
bausowchos. die eine reiche Ernte 
gezüchtet haben, arbeiten ener­
gisch. Täglich graben die Rüben- 
emteaggregate von Viktor Berg, 
Alexander Gorech. Nikolai Timo- 
schenko, Eduard Warner. Nurmu- 
chamed Mukaschew die Rüben von 
drei Hektar aus. Das ist zweimal 
mehr, als im Soll vorgesehen ist. 
Der Ertrag beläuft sich auf 350— 
370 Zentner je Hektar, beim Plan 
280 Zentner.

„Solchen Ertrag haben unsere 
Rübenzüchter dank dem erzielt, daß 
das Bewässerungssystem rechtzeitig

in Ordnung gebracht und die me­
chanisierte Berieselung eingeführt 
worden war", erzählt der Brigadier 
Jakob Arles. Dadurch lief das 
Wasser rund um die Uhr auf das 
Feld und die Rübenzüchter brach­
ten es fertig, die Pflanzen zehn­
mal zu berieseln. Im vergangenen 
Jahr konnten die Felder dagegen 
nur fünfmal berieselt werden, und 
wir bekamen nur 200 Zentner Knol­
len je Hektar. Alle unsere vorjähri­
gen Fehlschritte in Befracht zie­
hend und den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der Sowjetunion breit 
entfaltend, arbeiteten unsere Rüben­
züchter mit vollem Kräfteaufwand. 
Solche Rieselwärter wie David

Krämer, Pawel Karezkl und Lja- 
slschenko führten auf ihren Plan­
tageobschnitten die Furcheberieso- 
lung ein. Dann verbreitete sich ih­
re Methode auch unter den ande­
ren Rübenzüchtern.

Langsam, aber sicher bewegt sich 
das Rübenernteaggregat von Emil 
Weidmann über das Feld. An sei­
nem Aggregat flattert ein roter 
Wimpel. Weidmann ist in der Vor­
hut der Wetteifernden. Die Rüben­
züchter arbeiten so, daß kein Ab­
stand . zwischen Rübenausgraben 
und Reinigung entsteht. Das Mit­
tagessen wird direkt zur Arbeits­
stelle gebracht. Die Mechanisatoren 
Woldemar Märtel und Schaken Ko 
bajew verladen die Rüben auf die 
Kraftwagen.

„Zwei—drei Kombines ziehen 
nacheinander über die Plantagen 
des Kolchos „Put Lenina". Dio Ma­

schinen schütten schwere Knollen 
aus ihren Bunkern. Die Rübenzüch 
terinnen putzen sie sofort. Dann 
werden d:e Rüben an die Annah­
mestelle gebracht.

„In unseren Arbeitsgruppen gibt 
es nicht einen, der einen oder zwei 
Tage, mal nicht auf Arbeit käme. 
Umgekehrt, allo sind bestrebt, noch 
ein Familienmitglied — den Vater 
oder die Mutter — Rentner, die 
Schwester oder den Bruder mifzu- 
bringen", erzählen die Gruppen­
führer Anna Drushinina, Valentina 
Sasulina und Tatjana Terestschenko.

Man kann sicher sein, die er­
höhte Verpflichtungen werden er­
füllt.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebl»* Dshambul

J ubiläumskonf erenz
ALMA-ATA. (KasTAG). Am 23. 

Oktober wurde hier eine wissen­
schaftlich-praktische Konferenz 
„Gegenseitige Bereicherung der 
multinationalen sowjetischen Pres­
se, des Fernsehens und Rundfunks 
—^Opipttendenz ihrer Entwick­
lung” eröffnet. Die Konferenz- ist 
dem 50. Gründungstag der UdSSR 
Sewidmet. Sic wurde von dem 
ournalistenvcrband Kasachstans, 

von der Kasachischen Staatlichen 
Kirow-Universität und der Alma- 
Ataer Parteihochschule beim ZK 
der Kommunistischen Pârtel Ka­
sachstans einberufen.

Die Konferenz eröffnete der Lei­
ter der Abteilung Propaganda und

Agitation des ZK der KP Kasach­
stans, A. P. Plotnikow.

Es 'wurden Referate angehört 
„Einige Fragen der gegenseitigen 
Bereicherung der sowjetischen 
Presse, des Fernsehens und Rund­
funks" von U. B. Bagajew, des 
Vorsitzenden des Vorstandes des 
Journalistenverbandes. Chefredak­
teurs der Zeitung „Sozlalistik Ka­
sachstan", „Der multinationale 
Charakter des sowjetischen Fern­
sehens und Rundfunks" von 
K. U. Ussebajew, des Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
für Fernsehen ‘ und Rundfunk, 
„W. I. Lenin über die Rolle der 
Presse in der Leitung der Massen,

in der Leitung der sozialistischen 
Gesellschaft" von S. S. Matwijen­
ko. des Leiters des Lehrstuhls für 
Journalistik „ der Kasachischen 
Staatsuniversität.

A. P. Kijaniza, Leiter des Lehr­
stuhls für Journalistik der Alma-Ata- 
er Parteihochschule, referierte über 
„Einige Aspekte der Wirksamkeit 
der Presse'1. Der Chefredakteur der 
Gebietszeitung „Industrlalnaja Ka­
raganda", I. W. Kasanzew, hielt 
ein Referat über Probleme der öko­
nomischen Reform In der Zeitung.

An der Arbeit der Konferenz be­
teiligen sich der stellvertretende 
Vorsitzende des Vorstandes des 
Journalistenverbandes der UdSSR. 
W. 1. Tschernyschew, sowie Gäste 
aus der Ukraine, aus Usbekistan 
und Turkmenien.

Freundschaft- 
Banner der Jugend

Unter einer solchen Devise be­
gann am 23. Oktober in Kasach­
stan eine Woche der Freundschaft 
der Jugend der Unionsrepubliken. 
Sic ist dem 50. Gründungstag der 
UdSSR gewidmet. Daran beteiligen 
sich Komsomoldelegationcn aller 
Republiken sowie aus Moskau, Le­
ningrad und des Paten-Kreuzers 
„S. M. Kirow".

In diesen Tagen machen sich die 
Komsomolzen der Schwesterrepu­
bliken mit dem Leben der jungen 
Arbeiter in Städten und Dörfern, 
der Kolchosbauern, Wissenschaftler, 
Studenten bekannt und tauschen 
Erfahrungen über die internationa­
le Erziehung der Jugend aus. Es 
finden Abende der Freundschaft, 
des Arbeitsruhms, Treffen mit De­
legierten der ersten Sowjetkongres­
se und Fackelzügc statt.

(KasTAG)

Verpflichtungen erfüllt
Die Initiatoren/des Republikwett­

bewerbs für die Schaffung einer gu­
ten Futterbasis für die Tierzucht — 
die Landwirte des Gebiets Zelino- 
grad — erfüllten erfolgreich ihre 
Verpflichtungen. Es wurden 871 000 
Tonnen Heu, um 119 000 Tonnen 
mehr als geplant war, beschafft. 
Zehn Rayons und 113 Sowchose 
und Kolchose überboten ihre Ver­
pflichtungen. viele Wirtschaften 
schufen einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat. In die Gärtuttergru- 
ben wurden I 796000 Tonnen Sila­
ge, um 660 000 Tonnen mehr als 
im vorigen Jahr eingelegt, 105 000 
Tonnen Anwelksilage — auf das 
3,2fache mehr als vorgesehen war.

und 3 100 Tonnen Vitaminen-Gras- 
mehl erzeugt.

Für grundlegende Aufbesserung 
wurden 220 000 Hektar bei einer 
Planaufgabe von 150 000 Hektar 
umgeackert. Es wird ein Monat um 
Abschluß des Baus von Stallun­
gen durchgeführt

Im Wettbewerb für ein würdiges 
Begehen des 50. Gründungslags 
der UdSSR erweitern die Kollekti­
ve der Sowchos- und Kolchosfar- 
men den Wettbewerb'um die Uber, 
bietung der Planaufgaben und Ver- 
PDichtungen des zweiten Jahres des 

lanjahrtünfts im Verkauf von 
tierischen Erzeugnissen an den 
Staat

(KasTAG)

bäude des früheren Kontrollrates 
in Westberlin statt. Wie aus einem 
offiziellen Kommunique hervorgeht, 
ging es bei diesem Treffen um ei­
nen Meinungsaustausch über gegen­
seitig interessierende Fragen. Das 
Treffen verlief In einer sachlichen 
Atmosphäre. Es wurde vereinbart, 
das nächste Treffen am 26. Oktober 
durchzuführen.MOSKAU. Stellvertretende Mi­

nisterpräsidenten Bulgariens, 
der DDR, der MVR, Polens, Ru­
mäniens. der Tschechoslowakei. Un­
garns ein Staatsminister Kubas und 
ein Mitglied des Bundesexekuliv- 
rafes Jugoslawiens sind zur Teilnah.

kutivkomitees des RGW in Moskau 
einge troffen.

BEIRUT. „Wir schätzen hoch die 
Hilfe, die uns das Exekutiv­

komitee des Verbandes der Gesell­
schaften Rotes Kreuz und Roter 
Halbmond der UdSSR erweist", sag­
te ein Vertreter der Organisation 
des palästinensischen Roten Halb­
mondes in einem TASS-Gespräch.

Die herrschende?! Kreise . Israels 
entfalteten eine breite Terrorkam­
pagne gegen die palästinensischen 
Flüchtlingslager, der in der Regel 
Frauen, Greise und Kinder zum 
Opfer fallen. Uns mangelt es stän­
dig am notwendigsten für die erste 
medizinische Hilfe. Die Sowjetunion

GENF. Die Partei der Arbeit 
der Schweiz wird auf Be­

schluß des Zentralkomitees bei dem 
bevorstehenden Referendum gegen 
das Handelsabkommen mit der 
EWG stimmen. Sie fordert das Volk 
auf, ihrem Beispiel zu folgen.

Io einer am Montag veröffentlich­
ten Mitteilung der Partei wird dor 
„Gemeinsame Markt" als eine Or 
ganisatlon bezeichnet, die die In­
teressen der Croßindustrie und des 
Finanzkapitals vertritt.

nlsalion des palästinensischen 
ten Halbmondes Medikamente 
Verbandmittel übergab.

und

ROM. Ein Plenum des Zentral­
komitees der Italienischen 

Kommunistischen Partei wurde am 
Montag in der italienischen Haupt­
stadt eröffnet. Das Referat über die 
politische Lage und die Perspekti­
ven der Tätigkeit der Kommunisten 
hielt des Mitglied des Politbüros 
der IKP, Giorgio

PARIS. Die Arbeiter und An­
gestellten der Kalibergworke 

von Elsaß sind in einen 48slündi- 
gen Streik getreten. Sie fordern 
höhere Löhne und Gehälter sowie 
bessere Arbeitsbedingungen. An­
gesichts der rasch zunehmenden 
Teuerung Im Lande forderten die 
Bergarbeiter von Elsaß mehrmals 
von der Grubenverwaltung Lohner­
höhungen. Die Arbeiter erhielten 
jedesmal eine Absage. Am 20. Ok­
tober führten die Kumpel einen 
24stündigen Warnstreik durch. Da 
die Forderungen der Bergarbeiter 
erneut abgelehnt worden waren, 
haben die Gewerkschattsorganha- 
tionen der Bergarbeiter beschlossen, 
einen 48stündigen Streik auszuru-

HapoliUno.

Ein Treffen der 
der UdSSR, der 
und Großbritan-

WESTBERLIN. 
Botschafter 

USA, Frankreichs -----
niens fand am 23. Oktober im Ge-



i« MENSCH UND GESELLSCHAFT •

„Da lest, beneidet mich, seht, wer ich bin: 
Bürger der Sowjetunion“

Eine Jubiläumsumfrage der „Freundschaft“
Des große Fett unrerer multinationalen Volkei — 

der SO. Gründungrtag dar Union der Sozlalirtlichen 
Sowjetrepubliken — rückt Imme« näher heran.

Dieser Feiertag wird eure neue markante Demonstra­
tion der Einheit der Nationen und Völkerschaften der 
UdSSR, Ihres Zusammenschlusses um die Kommunist!•

* *

sehe Partei, der treue den Prinzipien des Internationa­
lismus und der Völkerfreundschaft sein, wie es das ZK 
der KPdSU In seinem Beschluß „Ober die Vorbereitung 
des SO. Gründungstags der UdSSR” erhoffte.

Am Voraber.d dos SO. Gründung ;lag?s der UdSSR ba 
len wir einige Leser unserer Zeitung, folgende Fra­
gen zu beantworten:

UJ5SR

1. Wer kennt nicht Wladimir Majakowskis Worte: „Da lest, beneidet mich, seht, wer ich 
bin: Börger der Sowjetunion!”

Wann, unter welchen Umständen bewegten diese Worte Sie besonders stark?
2. Wie meinen Sie: Welche Wesenszßge im Charakter des Sowjetbürgers stechen mehr 

als alle anderen hervor?
3. Können Sie sich an eine Episode aus Ihrem Leben erinnern, da Ihr Schicksal mit 

den Geschicken der Heimat besonders eng verflochten war? Schildern Sie bitte diese 
Episode ganz kurz.

4. Alle Völker unserer Heimat gehören iine Familie. Worin kommt das in Ihrem Le­
ben zum Ausdruck?

5. Wie, mit weichen guten Taten begehen Sic und Iht Kollektiv den 50. Gründungstag 
der UdSSR?

Quellen des Stolzes
Adolf GERBER, 

Teilnehmer der Oktoberrevolution und des Bürgerkrieges

Festtag auf der Straße 
der Völkerfreundschaft

IDas Gefühl des Stol- 
■ zes auf unsere sozialisti­

sche Heimat kannte Ich viel frü­
her. als der Dichter dies In den 
bekannten Worten zum Ausdruck 
brachte.

...November 1917. Ich hörte 
Wladimir Iljitsch Lenin Im 
Smolny sprechen. In einer Bera­
tung der Regimentsvertreter der 
Petrograder Garnison rief der 
Revolutionsführer uns Front­
kämpfer auf. das revolutionäre 
Petrograd gegen die Angriffe 
der Truppen Kerenskis und Kras­
nows zu verteidigen. Wir erfüll­
ten Lenins Auftrag.

...November 1920. An der 
Südfront. Die letzte Phase des 
erbitterten Kampfes der Jungen 
Roten Armee gegen die Reste 
der Truppen des zaristischen Ge­
nerals Wränget Vor der Forcie­
rung der Meeresenge S1 wasch 
sprach zu uns Michail Wassilje­
witsch Frunse. Er verlas ein Te­
legramm von W. I. Lenin. Der 
Führer der siegreichen Oktober­
revolution forderte uns auf, den 
Süden der Sowjetrepublik vom 
Feind zu säubern. Auch diesen 
Leninschen Auftrag erfüllten

Metn Landsmann, der Dichter 
Franz Bach, schrieb im selben 
Jahr:

„Also teilten rote Recken 
Hiebe aus an weiße Banden, 
die sich frech vergriffen

hatten
an befreitem Sowjetlande.

Keine leeren Worte
Alexander GEISE, 

Untersergeant, Bester der Sowjetarmee
I Diese Worte flüsterte ich 

meinem Freund Alfred zu, 
nachdem wir unsere Pässe erhalten 
hatten. Wir waren stolz, das Doku­
ment mit dem Staatswappen der 
UdSSR zu besitzen, sich in der gro­
ßen Familie der Sowjetvölker 
gleichberechtigt zu fühlen.

Ich dachte an diese Worte, als ich 
den Fahneneid leistete: „Ich, Bür­
ger der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken, den sowjetischen 
Streitkräften beitretend, ...schwöre 
feierlich...”

Auch in anderen Fällen verspür­
te ich besonders stark meine Ver­
antwortung vor der Heimat: als 
ich in den Komsomol aufgenommen 
wurde, als ich zum ersten Mol Wa­
che stand, als man mich für gutes 
Schießen lobte.

Die Kraft der Freundschaft
Dominik HOLLMANN, 

Schriftsteller

2 Den heutigen bewußten 
• Sowjetbürger charakterisie­

ren vor allem Zugehörigkeit zu ei­
ner geschlossenen Einheit — dem 
Sowjetvolk; Kameradschaft, Genos­
senschaft, Freundschaft.

Ilch erinnere mich an zwei 
• Momente.

Die Aula der Deutschen Pädago­
gischen Hochschule in Engels war 
bis zum letzten Platz von Studen­
ten, Lehrern und dem Bedienungs­
personal besetzt. Ich rezitierte Ma­
jakowskis „Sowjetpaß''. Ich trug 
das Werk mit großem Elan vor. Bei 
den Schlußworten holte ich tief aus 
der Hosentasche ein kleines rotes 
Büchlein hervor, hielt es hoch und 
rief die bekannten Worte in den
Saal:
HuTiftre, aaauyäre — ■ rpaxxa- 
■u Coaercaoro Coiosa!

Begeisterter Beifall war mein 
Lohn.

Das zweitemal empfand Ich be­
sonders tief diese Worte, als ich 
nach längerer Zelt wieder einen 
Paß wie alle anderen Bürger der 
Sowjetunion bekam. Ich fühlte 
mich wieder als vollberechtigter 
Bürger des Sowjetstaates.

Wer noch solche saftge Hiebe 
kriegen möchte, kann sich 

melden — 
einen hübschen Vorrat tragen 
noch bei sich die roten

Helden."

Ja. wie war Ich schon damals 
stolz. Bürger des Sowjetlandes 
zu selnl

Und erst recht hcutel Wie 
kann man nicht stolz sein, wenn 
man sieht wie die Sowjetmen­
schen die Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU erfolg, 
reich in die Tat umsetzenl Wenn 
man sieht. wie das Leninsche 
Zentralkomitee unserer Partei 
und die Sowjetregierung das 
vom Parteitag vorgemerkte 
Friedensprogramm konsequent 
durchführen.

Unser Bund der Sowjetvölker 
Ist heute fester denn Je. Unser 
Sowjetland Ist stärker denn Je 
— wie sollte da das Herz eines 
alten Kommunisten nicht freudig 
schlagen!

r* Ich linde, daß die gesell- 
schaftllche Aktivität des 

Sowjetbürgers die stärkste Seite 
seines Charakters Ist.

Die Kommunistische Partei er­
zieht den Sowjetbürger — vom 
Kindergarten bis zur Hochschu­
le — Im Geiste des Kollektivis­
mus, der Gesellschaftlichkeit. 1m 
Geiste des Kommunismus. Dem 
Sowjetmenschen sind im Grunde

2 Ich war achtzehn, als ich
* mir den Streifen „Schild und 

Schwert" ansoh. Damals überlegte 
Ich: Pawel Kortschagin, Alexander 
Matrossow, Alexander Below und 
viele andere hatten mit achtzehn 
schon Heroisches vollbracht. Ist in 
deinem Laben Platz für Heldenta­
ten geblieben!

Jetzt weiß ich: Heldentum gibt es 
nicht nur im Krieg, sondern auch im 
friedlichen Alltag. Sagen wir mal: 
die eigene Trägheit. Passivität 
überwinden — allein schon dazu 
braucht man Mut. Als wesentlichen 
Charakterzug des Sowjetmenschen 
betrachte ich deshalb den Willen 
zum Sieg. Es stimmt schon: Unsere 
Heimat nimmt ihren Anfang bei der 
Heldentat.

3 Diese Eigenschaft tritt
• überall auf, wo sich Sowjet­

menschen verschiedener Nationali­
täten treffen: auf der Reise, im 
Bahnhof, auf dem Markt usw. Be­
sonders stark tritt sie zutage, wenn 
große Ereignisse — freudige oder 
tragische — unser Land und unser 
Volk betreffen.

So war cs während des Großen 
Vaterländischen Krieges. Bürger 
aller Nationalitäten handelten vor 
allem als Sowjetbürger, als Ange­
hörige eines Viclmlllioncnvolkes, 
das sein sozialistisches Vaterland 
verteidigte. Auch Im Hinterland, 
In den Betrieben und auf den Fel­
dern sowie in den Arbeitskolonnen 
herrschte unter den Menschen die­
ser Grundgedanke vor.

Und der Siegestsgl Das war ein 

solche Eigenschaften fremd, wie 
Egoismus, Individualismus, Hab­
sucht. Er hält zu seinem Kollek­
tiv. zu seinen Arbeitskollegen. 
Er arbeitet bewußt und hinge­
bungsvoll zum Wohl, zum Gedei­
hen unserer allgemeinen Sache, 
unserer sozialistischen Heimat.

3 Ich beteiligte mich am
• Bürgerkrieg von 1917 

bis 1920. War verwundet; ge­
hellt, kehrte Ich wieder an die 
Front zurück. Wie auch meine 
Frontkameraden schaute Ich 
nicht nur einmal dem Tod In die 
Augen. Ich könnte viele Kampf­
episoden beschreiben.

Da muß ich nochmals an den 
SIwasch denken. Wir überschrit­
ten diese Meeresenge unter Fein­
desfeuer: bald bis an den Hals 
im Wasser watend, bald schwim­
mend. Vom Frost erstarrten un­
sere Soldatenmäntel wie Furnier­
holz. Es war unglaublich schwer, 
aber unser ganzes Sinnen war 
auf eins gerichtet: Den Feind zu 
schlagen. Und diese Pflicht der 
Jungen Sowjethelmat gegenüber 
erfüllten wir.

Nach dem Bürgerkrieg traute 
mir die Partei verschiedene ver­
antwortliche Posten an. Ich ar­
beitete von 1922 bis 1966. Hät­
te schon 1950 in den Ruhestand 
gehen können. war aber noch 
weitere 16 Jahre als Agronom 
tätig. Hätte auch noch weiter ge­
arbeitet. aber man mußte mir ein 
Bein amputieren.

4 In meinen kampferfüllten
• und arbeitsreichen Jahren 

bin Ich vielen Menschen begeg­
net, kann mich aber an keinen 
Fall erinnern, daß es — Im Kol­
chos oder In einem anderen Kol­
lektiv — zu einem Konflikt oder 
gar zu Hader aus nationalen

3 Jedesmal, wönn ich Wacho 
• stehe, hebe ich das Gefühl: 

Dieses Objekt ist ein Stück Heimat, 
ein Stück Arbeit deines Volkes, du 
mußt es wie deinen Augapfel hü­
ten. Früher wären mir solche Worte 
hochtrabend vorgekommen. Jetzt 
sind sie für mich eine Realität.

Ich stand mal Wache Ringsum 
alles ruhig und still. Auf einmal hör­
te ich ein Geräusch, dann ein Kni­
stern und sah einen Schalten. Ich 
duckte mich nieder, dann rief ich 
schreib „Haiti Wer dal" Es kam zu 
einem Handgemenge, ich bekam die 
Oberhand, der Hand des Verletzers 
entglitt ein Messer...

Ein anderes mal: Später Herbst, 
Regen. Im Nachbarkolchos stecken 
noch die Kartoffeln in der Erde. Wir 
Soldaten kamen den Bauern zu HIL 
le. Hingebungsvoll arbeiteten wir 
von früh bis spät unter Regen und 
retteten das Ernlegut. Etwas Ge­
wöhnliches, sagen Siel Freilich ge­
wöhnlich, aber immerhin doch hel­
denhaft! Dann auch hier verflocht 
sich mein Leben und das meiner 
Kameraden mit den Geschicken un­
serer Heimat.

Triumph des ganzen. Volkes, ein 
Tri.mph der Völkerfreundschaft.

Dieselbe Charaktereigenschaft 
äußerte sich in der Neulander­
schließung Es war fürwahr ein er­
hebendes Erlebnis, als Menschen 
aus verschiedenen Gegenden, na­
tionalen Republiken und Gebieten 
begeistert dem Ruf der Partei folg 
ten, sich den schwierigsten Verhält, 
nlssen aussetzten und ein Werk 
vollbrachten, das an Großartigkeit 
seinesgleichen sucht.

Wir sahen das Gefühl der Zu­
sammengehörigkeit, der Einheit 
und Geschlossenheit bei dem Wie­
deraufbau des vom Erdbeben zer­
störten Taschkents. Wir sehen es 
ech, wenn Tausende Mechanisa- 

ohne Unterschied der Natio­
nalität nach Sibirien und Kasach­
stan zur Erntehilfe kommen.

Ein lebendiges Beispiel der Völ­
kerfreundschaft ist auch unsere So­
wjetarmee, wo Bürger aller Natio­
nen und Völkerschaften In engster 
Kameradschaft ihren Fahneneid 
leisten, die Grenzen unseres Lan­
des zu schützen.

Aus meinem eigenen Leben: In 
der Arbeitskolonne gab es schwe­
re Zeiten. Es galt durchzuhalten, 

Gründen gekommen wäre. So 
etwas kann es bei uns nicht ge­
ben. dazu fehlt der Nährboden.

An den Bürgerkriegsfronten 
kämpfte Ich Seite an Seite mit 
Russen. Tataren, Tschuwaschen 
und Ungar en. Später, während 
eines Gefechte mit den Banditen 
Antonows im Gebiet Saratow, 
rettete ein Belorusse mir das 
Leben

Die große Völkerfreundschaft 
Ist mit dem Blut der besten Söh­
ne aller Völker unseres Landes 
besiegelt.

Schon Immer achtete das So­
wjetvolk die Völker anderer 
Staaten. Der große Lentn lehrte 
uns den proletarischen Interna­
tionalismus. Wir Sowjetmen­
schen halten stets zu den Prin­
zipien des proletarischen Inter­
nationalismus.

5 Mit 83 Jahren, wenn man 
• dazu noch an Krücken 

geht, kann man nicht mehr viel 
leisten. Aber ich habe mich von 
der Gesellschaft nicht abge­
trennt. Setze meine Arbeit als 
Propagandist. die ich 1927 — 
vor 45 Jahren — begann, auch 
heute noch fort. Leite einen Zlr- 
kel der Parteischulung. Viele 
meiner früheren Zuhörer verse­
hen Jetzt verantwortliche Posten. 
Ich darf mich selbst loben: Seit 
1967 steht mein Name auf der 
Roten Tafel des Rayonpartelko 
mltees als erfolgreicher Propa­
gandist Für das Parteischuljahr 
1972 — 1973 hat mich das Ray­
onparteikomitee wieder als Pro­
pagandisten bestätigt. Ich werde 
mich auch diesmal bemühen, daß 
meine Zuhörer gründliche politi­
sche Kenntnisse bekommen. Da­
mit möchte Ich den 50. Grün- 
dungstag unseres Bundes der 
Sowjetrepubliken ehren.

4 In meiner Einheit dienen 
• Vertreter von 16 Nationalitä­

ten. Wir leben wie in einer einigen Fa­
milie zusammen, hellen einander im 
Lernen. Ich hatte anfänglich Schwie­
rigkeiten in der Meisterung der Wal­
len. Da kam mir der vortreffliche Spe­
zialist, Sergeant, Juri Niskowskich zu 
Hilfe. Jetzt bin ich selber ein Mei­
ster in dieser Sache, und da helfe 
ich den jungen Soldaten, das Abc 
des Militärwesens zu meistern. Mei­
ne Paten sind der Usbeke Meleba- 
jew und der Este Tomas. l-> der po­
litischen Schulung heile ich dem 
Tadshiken Mumlinow und dem Litau­
er Minstimas.

5 Zu Ehren des 50. Grün-
• dungstages der UdSSR wett­

eifern wir unter der Losung: „Alles, 
''was das Sowjetvolk geschallen hat, 
standhaft und wachsam hütenI" Füh­
rend im Wettbewerb sind der Rus­
se Jegorow, der Litauer Puksta, der 
Sowjetdeutsche Perschin, der Este 
Tral und viele andere. Für sie wie 
auch für mich sind die Worte „Ich 
bin Bürger der Sowjetunion" durch­
aus keine leeren Worte. Das bewei­
sen wird durch Taten.

auch wenn die Last einen niederzu­
drücken drohte. Hier hielt auch 
mich der Gedanke aufrecht, daß 
meine kleine Kraft, vereint mit den 
Anstrengungen aller Sowjetbürger, 
die Macht des Landes, des gesam. 
ten Volkes stäfkt. daß diese Macht 
dert Sieg über den Feind davontra­
gen werde.

4 Ich kann mich stolz, offen, 
• frei einen Sowjeldeutschen nen­

nen, wie es ein Kasache, ein Mord- 
winer, ein Jakute, ein beliebiger, 
der über hundert Völkerschaften 
unseres Landes kann.

5 Ich bin bestrebt, die Idee
• der Völkerfreundschaft, der 

Gleichberechtigung von Bürgern 
verschiedener Nationalitäten, ihre 
brüderliche Zusammenarbeit in 
meinen literarischen Werken zu ge­
stalten. Das kam auch in der un­
längst erschienenen Kindcrerzäh- 
lung „Der Fund" (NL, Nr. 26—29) 
zum Ausdruck. In einer größeren 
geschichtlichen Erzählung, die ge­
genwärtig in der „Freundschaft" 
gedruckt wird, betone Ich mit be­
sonderem Nachdruck die Freund­
schaft der Kämpfer verschiedener 
nationaler Gebiete, die voll Begei­
sterung um die lunge Sowjetmacht, 
um ein neues Leben kämpfen.

(Wird fortgesetzt)

Nasar MATSCHANOW, 
Vorsitzender des Prisidiums des Obersten Sowjets

KARAWANEN SCHRITT 
UND SPUTNIK-FLUG

Usbekistan ist eine der ältesten 
Wohnstätten des Menschen auf 
der Erde, seine Geschichte IM 
Jahrtausende alt, und die durch 
ihre Denkmäler mittelalterlicher 
Baukunst weltbekannte usbeklache 
Stadt Samarkand nennt man eint 
Altcrsgenossin von Rom.

Vergleicht man zur Biidliallig 
keit die Entwicklung unserer Ge­
schichte im Laufe vieler Jahrhun­
derte mit dem langsamen Schritt 
einer bedächtig durch die Wüste 
schreitenden Karawane. so 
möchte ich das letzte Halbjahr- 
hundert der Entwicklung Usbeki­
stans dem schnellen Flug einer 
Weltraumrakete gleichstcllen. Vor 
1917 waren von Je hundert Usbe­
ken 98 lese- und schreibeunkun­
dig. Die Revolution hat des Ana'- 
phabetentum liquidiert. Heutzutage 
sind SA Millionen, das heißt fast 
ein Drittel der Bevölkerung Usbe­
kistans, Schüler. Die erste.Hoch­
schule — die Mittelasiatische Uni­
versität — wurde 1920 durch ein 
von W. L Lenin unterzeichnetes 
Dekret eröffnet Jetzt haben wir 
39 Hoch- und 168 mittlere Fach­
schulen. Die Institute und die Aka­
demie der Wissenschaften der 
Usbekischen SSR lösen Probleme 
der Kernphysik und der Kyberne­
tik, der Biologie, Seismologie und 
Geologie in der Republik wirken 
568 Doktoren und etwa 8000 Kan­
didaten der Wissenschaften-

Die Industrie Sowjetusbeki­
stans — das sind 1 300 moderne 
Betriebe, die Erzeugnisse für den 
Bedarf der UdSSR und für den 
Export in -90 Länder der Welt pro: 
duzieren.

Die hocheqt wickel ten, mechani­
sierten Kolchose und Sowchose 
verfugen über 227 000 Traktoren 
(in 15 PS starken Einheiten ge­
rechnet). 29 000 Baumwollemteag- 
gregate und fast eine halbe Million 
anderer Landmaschinen. Das mo­
derne Bewässerungs- und Meliora- 
tionssystem der Republik hat 
150 000 Kilometer erreicht. An be­
wässerten Ländereien nimmt Us­
bekistan einen der ersten Plätze 
In der Welt ein. Die Wiedergeburt 
großer Massive von Trockenlände- 
reten gehört zu den grandiosesten 
Umgestaltungen in der sowjetischen 
Periode unserer Geschichte.

DER REICHTUM
DER HUNGERSTEPPE

Die große Ebene, die von dem 
Fluß Syr-Darja im Osten, vom 
Turkestaner Vorgebirge im Süden, 
von der Sandwüste Kysyl-Kum im 
Nordweslen eingeschlossen ist, 
wurde von den Reisenden Hunger- 
stejipe genannt. Hungersteppe, 
weil es kein Wasser gab. und dort, 
wo das Wasser aufhört, lautet ein 
Sprichwort, dort hört auch die Er­
de auf.

In den ersten Monäten nach der 
Revolution assignierte die Sowjet­
regierung 50 Millionen Rubel für 
Bewässerungsarbeiten in Mittel­
asien. Das bekannte Dekret war 
von W. I. Lenin unterzeichnet Von 
1920, als der erste Zug mit den 
Hydromelioratoren aus Sowjetruß­
land am Ufer der Syr-Darja eintraf, 
bis zu unserer Zeit hat die Bewäs­
serung der Wüstensteppe die Be­
deutung gesamtstaatlicher Maß­
nahmen. Die Hungersteppe unserer 
Tage — das sind ebene, gut ge­

Die Mechanisatoren des Kolchos „XX. Parteitag", 
Rayon Schemonalcha, Gebiet Ostkasachstan, und ihr 
Brigadier Schönhals haben Grund, sich zu freuen. 
Jeder leistete bet der Ernte sein Bestes. Der Kolchos 
erfüllte Im Getreideverkauf an den Staat mehr als 
zwei Pläne. Jetzt sind sie bemüht, den Herbststurz

In kürzester Frist und mit bester Qualität zu beenden.

UNSER BILD: (von links) David Seng, Friedrich 
Rommel, Jakob Schönhals, Wilhelm Kraus und Peter 
Schön

Foto: D. Neu *

Eine Weizengarbe
Zu beiden Selten der Asphalt­

straße breitete sich die saftige 
farbenreiche Herbstlandschaft 
aus. In der malerischen Farben­
vielfalt wbr Gold vorherrschend: 
vom hellgelben bis zum dunklen 
braunroten. Ein altes Sprichwort 
lautet „Kein Unglück so groß, 
hat was gutes im Schoß". Für 
mich bewies sich das Sprichwort 
darin, daß Ich keine Fahrkarte 
für den Direktbus Zellnograd — 
Alexejewka bekommen hatte und 
mit einem anderen fahren mußte, 
dessen Marschroute etwas langer 
war und durch die Sowchose 
..KasZlK" und „Noworyblnskl" 
führte. In diesem Bus hatte Ich 
das Glück, eine lehrreiche Epi­
sode zu erleben.

In Noworyblnka stiegen meh­
rere Fahrgaste aus und einige 
neue kamen hinzu. Unter den 

plante Felder mit breiten Bändern 
der Kanäle und Kollektoren, Gär­
ten und im Grün untertauchende 
Dörfer. Die Verwlrklldrang des 
Irrigationsprogramms für das 9. 
Planjahrfflntt (1971 — 1975) wird 
die Hungersteppe in eine blünende 
Oase verwandeln.

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurden In Usbekistan etwa andert­
halb Millionen Hektar Land urbar 
gemacht und bewässert. Um eine 
Vorstellung zu bekommen, wie 
groß dieses Massiv ist, sagen wir, 
daß die gesamte Saatfläche der 
Republik 3.6 Millionen Hektar be­
trägt.

Usbekistan wurde zur Hauptba­
sis des Baumwollbaus der Sowjet­
union und liefert etwa 64 Prozent 
der gesamten Baumwollproduktion 
des Landes; 4.5 Millionen Tonnen 
jährlich. Nicht zufällig Ist in das 
Staatswappen der Usbekischen 
SSR eine Baumwollstaude cinge- 
flochten.

DAS WIEDERAUFGEBAUTE 
TASCHKENT —STMBOL 
DE« FREUNDSCHAFT 
DER SOWJETVÖLKER

...Am 26. April 1966 um 5 Uhr 
30 Minuten brachte ein unterirdi­
scher Stoß die Erde ins Wanken, 
auf der Taschkent, die Hauptstadt 
Usbekistans steht. Viele Monate 
tobten die Naturgewalten und 
machten 78 000 Familien obdach­
los. vernichteten Schulen, Kran­
kenhäuser. Indusliebetriebe und 
Kaufläden, öffentliche und admi­
nistrative Gebäude, ganze Stadt­
viertel und Straßen.

In diesen tragischen Tagen spür­
ten wir abermals mit neuer Kraft 
und Zuversicht, was die Freund­
schaft der Völker der einheitlichen 
Sowjetunion bedeutet. ein unab­
trennbarer Teil deren unsere Us­
bekische Sozialistische Sowjetre­
publik ist

Am ersten Tag der Katastrophe, 
am 26 April, trafen der General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, und der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR, 
A. N. Kossygin, in Taschkent ein. 
Sofort begann die Regierungskom­
mission ihre Tätigkeit, die sich das 
Ziel gesetzt hatte, mög'ichst 
schnell die Folgen des Erdbebens 
zu liquidieren. Von allen Enden des 
Landes liefen Telegramme in Tasch­
kent ein. Geldüberweisungen. Briefe 
von Sowjetbürgern, die den Ein­
wohnern der usbekischen Haupt­
stadt ihre Hilfe anboten. Alle Re­
publiken schickten Maschinen, Fer­
tigteile für Häuser. Baustoffe. 
Der multinationale Bauarbeiter­
trupp — 250 000 Mann — begann 
ein neues Taschkent aufzubauen. 
Ein Stadtviertel nach dem ande­
ren wuchs empor — das Moskau­
er. Kiewer, Leningrader. Belorus­
sische... Herr Labrous, ein Gast 
aus Frankreich, der Tüitzr.i. 
1967 besuchte, sagte: „Ich habe 
noch nie gehört, daß Bauarbeiter 
mit ihrem Baumaterial aus den 
entferntesten Enden des Landes 
freiwillig kommen, um Menschen 
Häuser bauen zu helfen."

Aber das, was den Gast aus 
dem Ausland verwunderte, ist 
für uns Sowjetmenschen eine ge­
wöhnliche Erscheinung. Der Wie­
deraufbau Taschkents nach 1966 
könnte ein eigenartiges Epigraph 
zu einer Skizze der Geschichte 
Sowjetusbekistans sein, das seine 

ein Gast 
Taschkent

neuen war eine Frau In mittle­
ren, Jahren. eine Lehrerin aus 
Alexejewka. die Ich noch von 
früher kannte. Sie hatte eine 
schwere Welzengarbe mit vollen 
handlangen Ähren mit sich, die 
sie Im Sowchos für den Abend 
„Goldener Herbst”, der jährlich 
in ihrer Schule veranstaltet 
wird, bekommen hatte.

Sie hielt die Garbe wie ein lie­
bes Kind, vor Stößen schützend, 
auf dem Schoß. Bel einer Kurve 
schwankte der Bus etwas und es 
kam so. daß die Garbe an die 
Lehne des Vordersitzes anstieß, 
wobei eine Ähre abgebrochen 
und schwer zu Boden gefallen 
war. Das Gesicht der Lehrerin 
zuckte schmerzvoll, als habe man 
Ihr den Finger eingeklemmt. 
Schnell bückte sie sich und hob 
die Ähre auf. Sie holte Ihr Ta­

der Usbekischen SSR
Zukunft in enger Zusammenarbeit 
mit allen Völkern der UdSSR 
aufbaut

WARUM DIE USBEKEN DIE 
RUSSISCHE SPRACHE 
BEHERRSCHEN

Den Fortschritt, von dem die an­
geführten Fakten sprechen, ver­
danken die Usbeken dem. daß sie 
mit den anderen Völkern der So­
wjetunion in einheitlicher Familie 
leben. Zum Mittel der Verstândi- 
Kng zwischen den Nationen wur-

die russische Sprache.
Die russische Sprache ist die 

Sprache, in der die ersten Gesetze 
des jungen sozialistischen Staates 
verfaßt wurden, die den Werktäti­
gen des sowjetischen Ostens das 
Recht auf ein freies und unabhän­
giges Leben, dem Bautnwollbaucr 
Land und Wasser gäben, die usbe­
kische Frau entsklavten.

Diese Sprache sprachen die russi­
schen Revolutionäre, die den Volks­
massen unseres Landes die Lenin­
sche Wahrheit. die Ideen der 
Freiheit, Gleichheit und der so­
wjetischen Demokratie braditen,

Diese Sprache sprachen die Wis­
senschaftler. die aus den russischen 
Städten kamen und für die Kinder 
der usbekischen Arbeiter und 
Bauern die erste Universitättin 
Mittelasien schufen, die Landwn- 
richtcr und Hydromelioratoren. 
Ärzte und Lehrer.

Diese Sprache sprachen die In­
genieure und Arbeiter, die auf un­
serem Boden gemeinsam mit den 
Usbeken Maschinenbauwerke und 
Tcxtllkombinate errichteten, Eisen­
bahnlinien und Kanäle in den 
wasserlosen Wüsten legten, Gas- 
und Erdölvorkommen der Republik 
erschlossen. Deshalb beherrschen 
die Usbeken die russische Sprache 
und nennen sie ihre zweite Mutter­
sprache.

Unser Land Ist eine multinatio­
nale Völkerfamilie.. Immer sind 
wir zusammen — in Freud und 
Leid. In den Jahren des Vaterlän­
dischen Krieges (1941 — 1945) 
verteidigten die usbekischen Sol­
daten ukrainische, moldauische, 
russische, belorussische Städte und 
Dörfer wie £.:ü _r.
die usbekischen Frauen nahmen Kln*- 
der aus den europäischen Rayons un­
seres Landes auf. die der Krieg zu 
Waisen gemacht hatte. Und das 
Unheil, dis Taschkent 1966 erreich­
te, hatte unser ganzes große Land 
auf seir.e Schultern genommen, 
unsere einheitliche Heimat — die 
UdSSR.

In dem halben Jahrhundert, das 
uns von der Zeit der Gründung 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken trennt hat sich ei­
ne neue historische MensclieÄe- 
meinschaft herausgebildet — ’das 
Sowjetvolk, und wir Usbeken, be­
frachten uns mit Stolz als ein 
untrennbarer Teil dieser Menschen­
gemeinschaft — der großen gleich­
berechtigten Völkerfamilie.

Der größte Festtag dieses Jahres 
wird das Halbjahrhundertjubiläuin 
unserer Union sein. Wie überall 
im Land, werden sich die usbeki­
schen Städte und Kischlaks fest­
lich schmücken. Mit besonderer 

lorussische Städte undL 
ihre Heimaterde, un > 

len Frauen nahmen Kin-i*

IIUII »VlllllUlfWIl. I’lll UCWIIUCIUL 
Freude wird das wiederaufgebr i 
te Taschkent diesen Unionslestta^
begehen. Nicht umsonst trägt eine 
der schönsten Straßen der usbeki­
schen Hauptstadt den Namen Stra­
ße der Völkerfreundschaft.

(APN)

schentuch hervor, wickelte die 
Ähre hinein und steckte sie in 
die Tasche. „Das Ist doch Brot­
korn''. sagte sie leise, als ob sie 
sich entschuldige.

„Das Ist doch Brotkorn.Die 
Menschen kennen den Wert einer 
Getreideähre. Getreide und Brot 
sind Synonyme. Aber der Sinn 
dieser Wörter Ist viel tiefer als 
er In Wörterbüchern bestimmt 
wird. Brot Ist nicht nur ein aus 
Mehl, tu dem das Getreide ge­
mahlen wird, gebackenes Nah­
rungsmittel. Und Welzen ist 
nicht nur Brot. Getreide, Welzen. 
Brot — das Ist vor allem das 
Wohlergehen von Millionen 
Menschen, das sind auch neue 
Wohnungen, neue Industriebe­
triebe. neue Raumschiffe, Ist 
Internationale Autorität und 
schließlich auch Währung.

Wahrscheinlich hatte die Leh­
rerin auch daran gedacht, als sie 
die Welzenähre aufhob.

H. HEINZ
Zellnograd — Alexejewka
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PIONIERE UND SCHULERI LIEBT HEISS DIE SOWJETHEIMAT. LERNT 
GUT UND BEHERRSCHT ARBEITSFERTIGKEITEN! BEREITET EUCH VOR, 
AKTIVE KÄMPFER PUR DIE GROSSE SACHE LENINS, FÜR DEN KOMMUNIS­
MUS ZU WERDEN! |tOi den Lcungen de* ZK df KPdSU|

Die erste Weihe
Feierlich und interessant 

war die Versammlung der 
Pionierfreundschaft „Mischa 
Gawrilow“ in der Mittelschu­
le Nr. 9. Hier fand die Wei­
he der neuen Gruppenpionier­
leiter statt. Es sind Ober­
schüler, die Paten der Pla­
niere.

Unter Marschklängen be­
traten die jungen Pionierlei­
ter den Saal. Hier standen 
alle Pioniere in Reih und 
Glied. Nachdem die Pionier­
leiter das Gelöbnis abgelegt 
hatten, durften die Schüler 
der besten Klasse ihnen 
die Pionierhalstücher umbin­
den. Eine Grußansprache 
hielt der Veteran der Pionier­
bewegung, Pjotr Nikiforo­

witsch Semjonow, der Ehren- 
Pionierleiter für 1972. Er 
organisierte in Uralsk die er­
ste Pioniergruppe. Das war 
im Jahre 1923.

Zum Schluß sprach dl« 
Schülerin der 7b Tanja 
Koloskowa. Sie erzählte viel 
Interessantes aus dem Pio­
nierlager „Artek", wo sie 
In diesem Sommer war. Die 
Kinder erfuhren von den neu. 
en Marschrouten des Mar­
sches „Immer bereit!'*, von 
den Traditionen des berühm­
ten internationalen Pionier­
lagers auf der Krim.

Diese Versammlung hat 
allen Pionieren sehr gefal­
len.

P. GLÖCKNER
Uralsk

Dort, wo die Sonne entgeht
Nach der Großen Oktoberrevo­

lution wollten die nuallndl- 
sehen Imperialisten von Ihren Ein- 
drlngllnRsvorhabeii nicht eo leicht 
ablawen. Sie hatten vor, Sibirien 
und den Fernen Osten iu unter- 
Iochen. Zusammen mit den amerl- 
anlschen Truppen besetzte die 

100 000 Mann starke japanische 
Armee 1918 das KOstentfeblet. In 
Chabarowsk schaltete und waltete 
der welOe Ataman Kalmykow, Im 
Transbaikaigebiet — der Ataman 
Semjonow.

Nachdem die Rote Armee Kol- 
tschak «erschlagen hatte, rückte 
sie weiter ium Fernen Olten. 1019 
gründete man allerorts Partisanen­
gruppen. HelO umkimpft wurde 
jedes Stückchen Land. Am H. Fe­
bruar 1922 befreite die Volksrevo­
lutionäre Armee Chabarowsk. Im 
Oktober — Spask. Am 26. Oktober 
1922 fielen am Stillen Ozean die 
letzten Schüsse — die revolutionä­
ren Truppen hattet, Wladiwostok 

befreit. Somit siegte Im Fernen 
Osten die Sowjetmacht.

Heutzutage, nach fünf Jahrzehn­
ten, betrachten wir mit Stolz dieses 
reiche Land, das sieh aus einem 
Randgebiet des ZarenruOlands In 
einen starken Vorposten des Sozia­
lismus verwandelte.

In der 35. Mittelsehule von Cha 
barowsk besuchen gegenwärtig < lr 
10. Klasse Schüler von II Natio­
nalitäten: Russen. Ukrainer, Belo­
russen, Nanaler, Ewenken, Nlw- 
chen, Korjaken, Ultschen, UdegeJ. 
Orotschen, Tschuktschen.

UNSER BILD: Schüler der iu 
Klasse, die Belorussin OlJa Kon 
dratjewa. die Niwchin Rosa Wall 
na. die Nanalerln Alla Kile, die 
Ewenkln OlJa Schemajewa, dir 
Ukrainerin OlJa Kostschuk, die 
Korjakin Dussia Popowa, die Rus 
sinnen Galja Bürbach, Galla Gol' 
kowa, die Ultsche Tanja DJafu un 
die Russin Tonja Tostschenko.

Foto: APN

Während der Erntezeit halfen die Schüler der 
Achtklassenschule In Schemonalcha (v. I. n. r.) Alex- 
andra Mltus, Wolodja Jelisarow, Raja Schkwarlna 
(unten), Wera Wetljuglna, Ira Strack und Nikolai Ste­

panow bei den Feldarbeiten aktiv mit Auch im Werken

sind sie die Besten. Zum Tag des Landwirtes wur­
den sie mit Geschenken bedacht.

Foto: D. Neuwirt

Gebiet Ostkasachstan

Recht sol
Die Schüler der zwei sie­

benten Klassen der Achtklas­
senschule in Sofijewka, Ray­
on Stscherbakty, waren an 
der Werbung von „Freund- 
schaff'-Lescrn für das Jahr 
1973 aktiv beteiligt. Sie gin­
gen von Haus zu Haus und 
schrieben in die Besteilisten 
nahezu fünfzig Leser. Die 
fleißigsten Verbreiter der

Zum Kichern
DER kleine Bruder: „Warum

Ist der Kaffee so kalt?" 
Die große Schwester. „Well Ich 
vor xwel Stunden sagte: 

,Du Abendbrot Ist fertig!'"

„Freundschaft“ waren Olga 
Hamm, Susanna Dürksen, 
Lena Goßen, Anatol und 
Erna Penner, Sara Heinrichs, 
Liese Sperling. Lyda Fast, 
Viktor Hammerschmidt und 
Kolja Bub. Sie haben eine 
wichtige Arbeit geleistet und 
verdienen es, gelobt zu wer­
den.

J. STURM

Gebiet Pawlodar

I N der Blologlcstunde:
* „Hier haben wir das Ske­

lett von einem Säugetier", sagt 
der Lehrer. „Wer kann mir sa­
gen, um welches Tier es sich 
handelt?“

Bruno, der sich gemeldet hat. 
sagt: „Es handel sich natürlich 
um ein totes Tier."

Junge Naturforscher
In die Schule kam Tanja 

mit verweinten Augen. Als 
die Lehrerin sie fragte, was 
geschehen sei, erzählte ihr 
Tanja alles. Ihre Eitet., ha­
ben einen großen Blumen­
garten. Jeden Frühling ha­
ben sie dann alle Hände voll 
zu tun-, sie machen Beet«, 
pflanzen Blumen. Doch die 
Eltern erlauben ihr nicht, 
mal mitzuhelfen, sie sagen, 
sie sei noch zu klein.

Tanjas Klassenleiterin 
sprach mit der Biologielehre­
rin. So wurde Tanja Lar 
Mitglied des Zirkels für jun­
ge Naturforscher. Ende Mai 
begannen alle junget Natur­
forscher im Schulgarten zu 
arbeiten. Mit Spaten, Har­

In Stschutschlnsk, Gebiet Koktschetaw, fand ein Wettkampf der Jungen 
Kleinwagenrenner statt. Den ersten Platz belegten die Brüder Georg 
und Alexander Baumann, Schüler der 4. Mittelschule.

UNSER BILD: Alexander und Georg auf der Renntrasse

Foto: S. Awdejuk

ken, Besen u. a. Gartenin­
strumenten. Sie. pflanzten 
nicht nur Blumen. Auch Ap­
felbäume und Erdbeeren. 
Niemand brauchte ange­
spornt zu werden, alle ar­
beiteten fleißig und mit Be­
geisterung. In diesem Jahr 
lieferten die jungen Natur­
forscher an den II Kinder­
garten 70 Kilo Erdbeeren, 85 
Kilo Äpfel. Jede Woche 
brachten sie in den Kinder­
garten frische Blumen.

Tanja Lar war stets dabei. 
Jetzt darf sie auch zu Hause 
Immer mitmachen.

A. REMBES

Tatarien

Wußtest 
du 
schon, 

daß...
die erste Brille mit opti­

schen Gläsern bereits im 
Jahre 1280 In Italien ange­
fertigt wurde?

die Anakonda die größte 
Schlange der Welt Ist und 
bis 15 m lang werden kann?

die Stenographie bereits 
350 Jahre v. u. Z. in Grie­
chenland erfunden wurde?

Feiertag
Worte: N. PFEFFER Musik O. GEILFUSS

Und rot sind unsre Fähnlein, 
so rot wie roter Mohn, 
und rot ist auch der schöne, 
der runde Luftballon.

Wir singen und wir schreiten 
im Takt zum Trommelschlag. 
und froh sind alle Lente 
an diesem Feiertag.

Es schmettert die Trompete: 
„Oktoberkind, komm raus!" 
Und keiner will verspäten, 
ein Jeder eilt hinaus.

In Reih und Glied 
marschieren 

wir nun nach Herzenslust, 
und rote Sternlein zieren 
zum Feiertag die Brust.

Die Wunderschale
(Ein Märchen aus Guinea)

Es war einmal ein sehr 
armer Mann, der nichts wei­
ter sein eigen nannte als das, 
was er am Leibe trug, und 
eine kleine Hütte. Als er eines 
Tages auf der Suche naclt 
etwas Eßbarem durch den 
Dshungel streifte, sah er 
plötzlich eine wunderschöne, 
mit den herrlichsten Farben 
bemalte Schale vor sich auf 
dem Pfade. Sie wiegte sich 
wie im Tanze fröhlich hin 
und her. „Ach“, klagte der 
Mann, „wenn du wüßtest, 
wie hungrig ich bin, du wür 
dest mir gewiß etwas zu es­
sen geben.“ Kaum hat er die­
se Worte gesprochen, da 
stieg ihm auch schon aus 
der Schale der Duft eines 
guten Mahls in die Nase. 
Der Mann beschloß, diese 
Wunderschale mit nach Hau­
se zu nehmen. Dort stellte er 
sie auf den Tisch, wo sie 

sich weiter unablässig im 
Tanze bewegte.

Da kam der Hase zu Gast. 
Der Mann wollte den Hasen 
gerne bewirten und bat die 
Wunderschale, ihnen ein 
schmackhaftes Gericht zu be­
reiten. Im Augenblick war 
die Schale mit einer lecke­
ren Speise gefüllt. Der Hase, 
den ein sehr großer Hun­
ger plagte, ließ es sich mun­
den. Dann eilte er schnur­
stracks zu seinem Freund, 
dem Wolf, und schwärmte: 
„Oh, ich war soeben bei ei­
nem Mann, der besitzt etwas 
so Schönes, wenn du das 
sähest, du würdest sterben 
vor Verwunderung. Er hat 
eine Schale, die ihm, wenn 
er es wünscht, zu jeder Zeit 
die köstlichsten Leckerbissen 
beschert."

Der stets hungrige Wolf 
war natürlich hellauf begei­
stert. Und der wohlgefüllte 

Bauch des Hasen belehrte 
ihn, daß dieser ihm diesmal 
ganz offenbar keinen Scha­
bernack spielte.

Der Wolf rannte also zu 
dem Mann. Auch er wurde 
gastfreundlich bewirtet. Docli 
statt eines Dankes sagte er 
zu dem Mann: „Ich bin eben­
falls immer hungrig, ich wer­
de deine Wunderschale mit­
nehmen." Und so geschah es.

Wieder herrschte in der 
Hütte des Mannes einer der 
gräßlichsten aller Gefährten 
der Armen, der Hunger. Er­
neut begab er sich auf die 
Suche nach Früchten, nach 
Wurzeln, um seinen Hunger 
zu stillen. Dabei traf ei* ei­
nes schönen Tages einen 
herrlich verzierten Speer, de: 
mitten auf dem Pfade tanzte. 
Der Mann, dem der Magen 
schrecklich knurrte, seufzte. 
„Ach, ich bin ja so hungrig, 
gib mir etwas zu essen". Da 
sprang der Speer auf ihn zu 

und begann ihn zu prügeln. 
Er schlug den vor Hunger 
geschwächten Mann so sehr, 
daß dieser sich kaum noch 
auf den Beinen halten konn­
te. Der Mann wehrte sich mit 
aller Kraft, packte schließlich

den Speer und trug Ihn nach 
Hause.

Alsbald kam wieder der 
Hase zu Gast. Er sah den 
tanzenden Speer und dachte 
bei sich: „Na, da gibt es si­
cher wieder was Gutes zu es­
sen.“

„Ich habe dich schon lan­
ge nicht mehr gesehen“, sag­
te er zu dem Mann, „und so 
beschloß ich, dich zu besu­
chen".

„Das freut mich“, entgeg­
nete dieser, „ich habe jetzt 

Zeichnung: W. Schwan

ein neues Wunder. Der Speer 
hier gibt noch besseres Es­
sen." Und da er nicht gerne 
dabiisein wollte, wenn der 
Speer dem Hasen den Gar­
aus macht, meinte er: „Ich 
gehe rasch einmal weg, fühle 
dich nur wie zu Hause.“

Der Hase, so freundlich 
aufgefordert, seinem Verlan­
gen freien Lauf zu lassen, 
wünschte sich von dem Speer 
etwas zu essen. Doch an 
Stelle köstlicher Leckereien 
gerbte dieser ihm gar mör­
derlich das Fell. Mit Müh 
und Not gelang es dem Ha­
sen. zur Tür hinaus zu stür­
zen. Geradenwegs lief er 
zum Wolf, dem er erzählte: 
„Also deine Wunderschale, 
die kannst du einfacli weg­
werfen. Der Mann hat ja ein 
noch viel, viel schöneres neu­
es Wunder."

Kaum hatte der Wolf die­
se Worte vernommen, als er 
auch schon zu der Hütte des 
Mannes rannte.

Auf diesen Gast hatte der 
Mann gerade gewartet. Er 
meinte zu dem Wolf: „Ich 
gehe rasch einmal weg, füh­
le dich nur wie zu Hause und 
bediene dich. Dann fragte 
er ihn noch: „Soll ich die 
Türe verschließen?“ „Ver 
schließe sie ruhig“, erwider­
te der Wolf, „meinetwegen 
kannst du sogar den Schlüs­
sel verlieren. Ich komme 
schon alleine zurecht.“ 

Als' der Mann gegangen 
war, wünschte sich der Wolf 
von dem Speer etwas zu es­
sen. Doch an Stelle eines 
guten Mahls schlug der 
Speer ihn windelweich. Der 
so gepeinigte Wolf flüchtete 
unter das Bett. Doch der 
Speer erklärte ihm: „Das 
nutzt dir gar nichts, wenn du 
nicht augenblicklich die ge­
stohlene Schale hierher zu­
rückbringst, so lasse ich dir 
keine Ruhe.“ Der Wolf lief, 
als gelte es sein Leben, und 
der Speer verfolgte ihn mit 
seinen Schlägen. Zurückge­
kehrt, stellte der Wolf die 
Wunderschale auf den Tisch, 
■.lud der Speer stellte sich als 
Wache daneben. Und wehe 
dem, der sich noch einmal 
daran vergriffen hätte.

Der Mann hatte von nun 
an keinerlei Sorgen mehr 
um das tägliche Brot. Er 
hatte für alle Zeiten genü­
gend zu essen. Und der Wolf 
schwor, sich nicht mehr an 
fremdem Eigentum zu ver­
greifen.

Marlies DIECKMANN
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INFORMATION •

Bewährte Wächter 
der Kumpelarbeit

Vor 50 Jahren faßten das Unloriszentralexekutivkomitee und der Rat 
der Volkskommissare den Beschluß „Uber das Grubcnrettungs- und 
-versuchswesen der RSFSR." Durch diese Anordnung wurde einer mobi­
len und technisch gut ausgerflstcten Grubenwehr der Anfang gemacht, 
die berufen ist, unter und über Tage allen möglichen Katastrophen vor- 
zubc«igen und in Ernstfällen Menschenleben zu retten. Verunglückte zu 
bergen, Sachwerte zu erhalten und die Produktion sicherzustellen.

In Karaganda wurde 1932 die erste Grubenrettungsstelle Im Bestand 
von 17 Wehrmânncrn gebildet. Heute gibt es Im Kohlenbecken drei große 
Grubenwehrtrupps, die sich In eine militarisierte Grubenrcttungselnhelt 
vereinigen, an die 1 000 Wehrmänner zählen und fßr die Ausführung Ih­
rer Aufgaben mit moderner Technik ausgerüstet sind.

Unlängst zeichnete das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
den 42. Grubenwehrtrupp der Karagandaer Grubenrcttungselnhelt für 
Verdienste auf seiner Wacht des Muts mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners aus. Dieses Ereignis war der Anlaß zum nachfolgenden 
Bericht unseres Sonderkorrespondenten Alexander KUDRJAWZEW.

Ein ohrenzerreißendes Heulen 
der Sirene. Der geräumige Hof 
hinter dem hohen Zaun, der vor 
einem Augenblick menschenleer 
und öde zu sein schien. ähnelt 
nun einem aufgewühlten Amei­
senhaufen. Doch, das könnte nur 
einem vollkommen Uneingeweihten 
scheinen. Danach, wie sich die Ga­
ragentore im Nu öffnen, wie die 
Menschen, den knappen Befehlen 
gehorchend, sicher und exakt han­
deln, stellt man fest, daß alles, 
was hier gemacht wird, gut ein­
geübt und äußerst zweckmäßig ist

Der Sekundenzeiger zählt die 
Teilchenstriche auf dem Zifferblatt 
ab: 20. 30. 35. 40... Und da sind 
die Sonderwagen mit Besatzung 
und allen für den Notfall erfor­
derlichen Ausrüstungsgegenstän­
den zur Ausfahrt bereit.

„Ein Obungsalarm". erklärt mir 
der stellvertretende Leiter der Gru- 
benrettungseinheit Wassili Petro­
witsch Lasarew. Am Pult des 
Diensthabenden sind keine Notsig­
nale, in den Gruben ist alles nor­
mal. Wir sind aber verpflichtet, 
jeden Augenblick in voller Bereit­
schaft zu sein, um operativ und 
effektiv bei jeder Ernstsituation 
eingreifen zu können. Darum heißt 
es: Oben und nochmals üben."

Im gegebenen Fall war das 
bloß eine Prüfung der Ausfahrt­
bereitschaft. in den anderen haben 
es die Wchrmänner mit imitierten 
Bränden, Gasausbrüchen. Explosi­
onen. Gebirgsschlägen, Wasserein­
brüchen u. dgl. in einer Ubungs- 
grube zu tun. Es sieht alles recht 
echt aus.

Welche Eigenschaften muß man 
besitzen, um die Aufgaben eines 
Angehörigen der Grubenwehr er­
folgreich zu erfüllen?.

Die Antwort des Leiters der ope­
rativen technischen Abteilung Gri­
gori Makarenkos ist exakt, vor­
schriftsmäßig:

..Man muß stets psychologisch 
ayf eine Gefahr bereit und körper­
lich entwickelt sein, sich rasch in 
jeder komplizierten Situation zu­
rechtfinden. einen richtigen Ent­
schluß fassen und denselben ver­
wirklichen können."

Einer von denen, die nach der 
Meinung der Leiter alle diese 
Eigenschaften in vollem Maße 
besitzen, ist Viktor Hurr, ein lang­
jähriger Geräteträger der Karagan­
daer Grubenrettungsstelle.

„Ich glaube", äußert er sich be- 
scheiden, „daß es nicht richtig 
wäre, uns Grubenwehrmänner als 
irgendwelche Helden zu betrach­
ten. Wir sollen nur riskieren, wenn 
das Leben der Bergarbeiter in Ge­
fahr ist. In allen übrigen Fällen 
ist Umsicht ein strenges Gesetz."

„Doch müssen sie in die Grube, 
wo alle anderen diese verlassen!"

„Und trotzdem soll das nicht 
bedeuten", erwidert er, „daß _ wir 
in jedem Fall das Leben aufs Spiel 
setzen. Wir kennen uns in der 
Geographie der Gruben aus, die 
zeitgemäßen Meßgeräte helfen un». 
die Lage schnell und genau zu 
klären. Das übrige hängt von un­
serem Können ab. Also, es wird 
nach dem Prinzip gehandelt: 
Furchtlos aber mit einem Minimum 
Risiko vorgehtn!“

Man erzählte mir über zwei ei­
gentlich ganz übliche Vorfälle.

Im Streb einer Grube entzünde­
te sich von selbst die Kohle. Der 
Abbaubetrieb wurde isolicrL Da­
durch wurde auch der Zugang zu 
einem bedeutenden Kohlenvorrat 
gesperrt Um die Gewinnung wie­

deraufzunehmen, mußte man nach 
VcHaul gcwlsvr. Zeit prüfen, ob 
der Brand Im Streb erloschen war 
oder nicht.

Die Luftpiobe ergab, daß Im 
Isolierten Abbauort kein Sauerstoff 
vorhariden war, bloß Metan und 
Kohlensäure — „tote Luft“, die 
fähig ist, alles Lebende zu töten. 
Nachdem das Rettungskommando 
die Schlagwettersperre überwunden 
hatte, gerieten die Wehrmänner bis 
an den Gürtel in einen Ijchlamm- 
brei. Nach jeden 2—3 Meter Vor- 
dringen wurde man zur Rast ge­
nötigt. In der toten Luft nahm die 
Wärmeabgabe des Körnets schnell 
zu, der Sauerstoff in den Atemge­
räten erhitzte sich. Die Menschen 
aber rückten hartnäckig Immer 
weiter vor. Den 150 Meter langen 
Abbauort untersuchte man über 
drei Stunden. Und bald darauf 
strömte aus diesem Streb das 
schwarze Gold wieder zutage.

In einem anderen Fall gerieten 
bei einem Einbruch 13 Bergarbei­
ter in die Falle. Die Lage wurde 
dadurch erschwert, daß die un­
tere Reservestrecke ebenfalls ein- 
gcbrochen war. Die Grubcnret- 
lungsniannschaft kam zum Ent­
schluß, den Stollen der fortdauern­
den Brucherscheinung entgegen'zu 
verzimmern. In zwei Dutzenden 
Metern vor der Mündung des Stol­
lens gelang es den Wcnrmänncrn. 
den Einbrcuh aufzuhalten. Man 
fing sofort an. eine“ Umleilungs- 
strecke vorzutreiben. Es wurde 
bald eine. Rohrleitung ausgegraben, 
durch diese wurde die Verbindung 
mit den abgesperrten Bergarbeitern 
wiedcrhergcstcllt. Sie waren alle 
gesund und konnten bald aufstei­
gen.

Es kommt manchmal auch zu 
viel ernsteren Vorfällen, wo die 
Wehrmânner noch rascher und ent­
schiedener vorzugehen haben. Doch 
stets mit einem. minimalen Risiko. 
Sogar wenn man durch das • Feuer 
gehen muß.

Der Gruppenführer der Gruben­
rettungsstelle Edward Marschall, 
der dem Beruf des Wehrmanns 15 
Jahre seines Lebens hingegében 
hat, ist ein viclerfahrcner Zim­
merhäuer und Streckenhauer, kann 
tadellos Grubcnloks und Kombines 
fahren, kennt sieh in den Gruben­
haspeln. Wetter- und Pumpanla­
gen aus, handhabt perfekt ver­
schiedene Analysatoren Und Meß­
wertgeber.

Dieselben Kenntnisse und Fer­
tigkeiten bringt der Gruppenführer 
Edward Marschall pflichtgemäß 
und gekonnt den Wehrmännern 
bei. Er hat wohl auch das Recht, 
zu erklären: „Unsere Kraft liegt 
im Können."

UNSER BILD: Die Wehrmänner 
des 42. Grubenretlungstrupps (v. I.) 
Stellvertreter des Zugführers A. G. 
Kasanzew, Geräteträger J. U. 
Kastschanow, Zugführer G. M. 
Olejnlk, Geräteträger A. S. Ostrow­
ski, Gruppenführer I. I. Grankin.

Foto: W. Kusnezow

Neues aus Wissenschaft und Technik

Der Experimeritbetrlcb für Prozeßrechner der wissenschaftlichen Pro­
duktionsvereinigung ELVA (Etektronen-Rechenapparatur) in Tbilissi 
Ist ein junger Betrieb Georgiens, doch seine Erzeugnisse sind schon 
weit bekannt.

Hier werden verschiedene Arten von Elektronen-Rechenapparatur her- 
gestellt — von spezialisierten Rechenmaschinen für Steuerung mächti­
ger Energieblocks der Wärmekraftwerke bis zu Tastenrechenmaschinen, 
die bei den Finanz-, Planungs-, Buchhaitungs- und Statistikberechnungen 
angewandt werden.

UNSER BILD: Ein Werkhallenabschnitt für Einrichtung der Rechen­
maschinen. Im Vordergrund — Oberingenieure Tejmuras Beruwlll und 
Wachtang Guruli

Foto: TASS

Hydraulischer 
„Herkules"

Im Charkower Werk „Hydro- 
prlwod“ verfertigte man die
erste industrielle Partie
verbesserter Pumpen. Da­
mit werden die Aggre­
gate ausgerüstet, die Stahlblech-
Ausgangsprofile für die Betriebe 
der Automobil- und Schiffbau- 
Industrie wie auch für die Be­
triebe des Haushaltsmaschinen, 
baus stanzen.

Gewöhnlich läßt man solch ei­
ne Blechbiegepresse durch zwei 
hydraulische Pumpen an. die 
den nötigen Arbeitsdruck schaf­
fen. Die neue Pumpe ersetzt die 
sperrigen gepaarten Aggregate.

Die Zuverlässigkeit und Lang­
lebigkeit der Mechanismen der 
Pumpe sind erhöht, die verbinden, 
den Rohre, sind zweimal kürzer 
geworden. Das Aggregat pumpt 
die Betriebsflüssigkeit gleichzei­
tig In beldd' Kraftkolben der 
Presse.

Die von den Charkowern ge­
schaffene hydraulische Presse Ist 
für die Ausrüstung leistungs­
starker Pressen mit Programm­
steuerung eingerichtet.

(TASS)

Gerät mißt 
Isolation

Die Stärke der Isolation in 
Erdöl- und Gasleitungen, sowie 
des Lack- und Farbanstrichs ge­
nau festzustellen ermöglicht das 
von den Fachleuten des Aschcha­
bader Trusts „Orglcchstroi“ erar­
beitete Gerät.

Beim Legen der Erdöl- und Gas­
magistralen in der Wüste ge­
brauchte man gewöhnlich den 
Stangcnzirkel für diese Messun­
gen. Doch er sicherte keine ge­
naue Messung und verletzte die 
Isolation. Die große stationäre An­
lage wandte man in der Wüste sel­
ten an, da sic vom Wechselstrom- 
netz gespeist wird.

Das neue Gerät ist von diesen 
Mängeln frei. Die Stärke der Iso­
lation mißt es in einer Sekunde, 
ohne sie zu verletzen. Das Gerät 
ist tragbar — wiegt mitsamt oer 
Verpackung nur anderthalb Kilo 
und wird von einer Batterie ge­
speist, die für die Arbeit im Ver­
laufe zweier Monate reicht.

' (TASS)

LETTISCHE SSR. Dem Rigaer Versuchsbetrieb für 
technologische Ausrüstungen wurde im laufenden Jahr 
der Titel Betrieb hoher Produktionskultur des Mini­
steriums für Werkbankbau- und Werkzeugindustrie 
der UdSSR verliehen. Die zahlreichen Auftraggeber 
und Besucher des Betriebs staunen über die ideale 
Sauberkeit der Werkhallen und des Territoriums. Der 
Zementfußboden, geschliffen und mit Lack bedeckt, 
glänzt wie gebohnerter Parkettboden. Keine Metall­
späne sind zu sehen. Auf den Werkzeugkästen der 
Arbeiter stehen Blumen, in den Werkhallen gibt es 
viele grüne Ecken. Das alles schafft eine gemütliche, 
wohlige Atmosphäre.

Im Betriebsetat gibt es einen Gärtner mit Hoch­
schulbildung, einen Oberingenieur für technische Äs­
thetik. Diese Personen und ihre Gehilfen sorgen dafür, 
daß es In den Werkhallen und auf dem Betriebsterrito­
rium sauber und schön Ist.

Produktionskultur bedeutet nicht nur Sauberkeit 
und Ordnung pflegen, dazu gehört auch optimale Be­
leuchtung. die Farbe der Wände und der Werkbänke, 
ein durchdachtes System der Belieferung mit Werk­
stücken, Transportierung der fertigen Erzeugnisse und 
vieles andere.

Der Betrieb erfüllt und überbietet von Monat zu 
Monat seine Produktionsaufgaben in allen Kennzif­
fern, Hunderte Arbeiter haben den Ehrentitel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit“ und „Bester Quali­
tätsarbeiter" erkämpft, die Kaderfluktuation ist rapid 
gesunken.

UNSER BILD: Der Abschnitt für Profilschleifen. 
Hier Ist cs sauber, behaglich, gibt es viele Blumen und 
Licht.

Foto: TASS

Betriebsriese
. Im Tulaer Vcrsuchs-Experimcn- 

talbetrieb wurde die Testung eines 
mächtigen Schildkomplejjes mit ei­
nem Durchmesser von 52 Meter 
für den Abbau von Verhieben gro- 
Jen Durchmessers abgeschlossen 
Das Aggregat wurde auf Bestel­
lung der Bauarbeiter der größten 
Kohlengrube im Moskau-Gebiet, 
der Grube Nr. 8/9 „Gryslowskaja" 
hergeslellt. die im Rayon Wenew­
ski. Gebiet Tula, errichtet wird.

Die Gesamtlänge des unterirdi­
schen Vortriebsriesen beträgt über 
30 Meter. Dort, wo dieser Stahl- 
riesc vortreibt, bleibt unter der 
Erde ein Stahlbetonrohr zurück, 
das im Durchmesser nur ein wenig 
kleiner ist. als die Tunnele der 
Moskauer Untergrundbahn.

(TASS)

Anhänger fürs Land
Der Kursker Betrieb „Seimasch* 

saptschast" hat Auto-Kippan.nänger 
neuer Konstruktion hergestellt. Die 
Tragfähigkeit eines jeden beträgt 
vier Tonnen. Der einachsige An­
hänger ist für den Kippwagen 
SIL-130 und andere Kraftwagen 
IrestimmL Seine Karosserie kippt 
ohne Anwendung der Hydraulik 
um — es genügt, den Wagen et­
was zurückzuscnieben. Das wird 
mit Hilfe einer besonderen Vor­
richtung. der sogenannten „zusam­
menlegbaren" Deichsel, die die Ka­
rosserie neigt, erreicht

(TASS)

Vor uns steht ein mächtiger K-700A, einer der Riesen aus der 
Familie der „Kirowez". Uber 10 Jahre testet Jewgeni Rady- 
schewskl, Testingcnieur der Neuland-Maschinenfor- 
schungsstatlon. ein bis über die Ohren in die Technik verlieb­
ter Mensch, diese Maschinen. Er kann leidenschaftlich über 
die von ihm .getesteten Maschinen erzählen. Außer den 
Konstrukteuren kennt sich wohl nur er noch so gut in allen 
Feinheiten dieser Maschinen aus.

Also K-700A und K-701. Diese Maschinen sind die bequem­
sten in der Steuerung, das Fahrerhäuschen ist verbessert, dort 

I wird eine ständige Temperatur aufrechterhalten. Die Motorkapa­
zität dieser Maschinen wurde bedeutend vergrößert. Das er­
möglicht es, mit hoher Geschwindigkeit zu arbeiten. Erfolgreich 
verlaufen die Arbeiten an der Schaffung von Anhängegeräten, 
damit man mit diesen Recken Boden graben, Schnee schaufeln 
U Auf der in Moskau stattgefundenen Ausstellung „Selchostech- 

1 nika-72" bekamen die neuen „Kirowez"-Maschinen hohe Ein­
schätzung. Man kann hoffen, daß sie in nächster Zeit in unsere 
Wirtschaften kommen. BERG

UNSER BILD: K-700A während der Testung

Foto: K. Klchtcnko

Das mu'ß jeder wissen

Unterhaltszahlung für Kinder
.Frau Maria liest den eben er­

haltenen Brief, ihre Freundin An­
na Schulz schreibt: Nach /jähri­
gem Zusammenleben hat sie sich 
von ihrem Mann getrennt Ursache 
— wieder die Trunksucht. Den 
5jährigen Sohn hat sic bei sich. 
Nur wird es ihr allein schwer, für 
den Lebensunterhalt zu sorgen.

„Solch ein Unglück", seufzt 
Frau Maria. „Die Anna ist noch 
immer so schüchtern wie sie war. 
Sie wird sich nicht einmal an wen 
um Rat gewandt haben."

Ihr Selbstgespräch wurde unter­
brochen. Es klingelte am Eingang. 
Als Frau Maria öffnete, stand Ge­
org Miller In der Tür.

„Guten Tag, liebe Nachbarin, bei 
mir ist der Tee ausgegangen, da 
wollte ich schnell-."

„Bitte treten Sie ein. Erst müs­
sen Sie mir ein paar Fragen be­
antworten. Oder haben Sie cs eilig? 
Nein?” Frau Maria erzählte ihm 
den Inhalt des Briefes und fragte, 
wie der Frau zu helfen wäre.

„Das ist doch eine ganz einfa­
che Geschichte. Im Kodex für Ehe 
und Familie ist' gesagt, daß die 
Eltern verpflichtet sind, ihre min­
derjährigen und ihre arbeitsun­
fähigen volljährigen Kinder, die 
Hilfe brauchen, zu unterhalten. Le­
ben die Eltern geschieden und die 
Kinder bei der Mutter, so werden 
vom Vater für die unmündigen 
Kinder Alimente in folgender Höhe 
eingezogen: für ein Kind — ein 
Viertel, für zwei Kinder — ein

Drittel, für drei und'mehr Kinder 
— die Hälfte des Verdienstes 
{Einkommens) des Vaters.“

„Da muß Anna sich wahrschein­
lich ans Volksgericht wenden, ihr 
Mann hat noch nicht an den Un­
terhalt des Sohnes gedacht", sag­
te Frau Maria nachdenklich.

„Alimente werden In der Regel 
von der Zahlungsverpflichteten Per­
son freiwillig gezahlt: Persönlich 
oder durch die Administration, 
wo sie arbeitet, Rente oder Sti­
pendium erhält.

Personen, die ein -‘Anrecht auf 
Untcrhaltungsbciträgc haben, dür­
fen diese auf Gerichtswegen for­
dern. Das freiwillige Zahlungs ver­
fahren der Alimcnjc gibt der Per­
son. die Anspruch auf Unterhal­
tung hat, trotzdem das Recht, sich 

zu beliebiger Zeit mit einer Ali­
mentenklage an das Volksgericht 
zu wenden.“

„Die Ehe der Schulz's ist aber 
noch nicht geschieden". Frau Ma­
ria schüttelte traurig den Kopf.

„Die Forderung auf Alimenten- 
einzichung von den Eltern für die 
Kinder kann vor dem Gericht erho­
ben werden, ungeachtet dessen, ob 
die Ehe geschieden ist oder nicht.

Auf Grund seines schriftlichen 
Gesuchs oder der Gerichtsent­
scheidung zieht die Leitung des 
Betriebs, der Anstalt oder Insti­
tution allmonatlich die Alimente 
vom Arbeitslohn (Rente, Stipendi­
um u. n.) des Zahlers ab. und 

.überweist sic im Verlaufe von drei 
Tagen nach Lohnzahlung an die 
im Gesuch angesagte Person.

„Wenn der Alimcntezahler aber 
den Arbeitsplatz wechselt?" fragte 
Frau Maria besorgt.

„Wechselt der alimentczahlende 
Bürger seine Arbeitsstelle oder den 
Wohnort, so erfolgt der Lohnab­

zug für Alimente auf Grund eines 
von ihm neu eingercichten Ge­
suchs.“

„Wenn er aber im Verlaufe ei­
niger Monate kein Unterhaltungs- 
gcld zahlt", befürchtete Frau Ma­
ria.

„Der Rückstand für die Nicht­
zahlung der Alimente kann in die­
sen Fällen vom Schuldner auf 
Grund seines Gesuchs oder in ge­
richtlichem Verfahren cingchaltcn 
werden", erläuterte Georg Miller.

„Ich danke Ihnen, fieber Nach­
bar. Jetzt muß ich Anna einen aus­
führlichen Brief schreiben, ehe Ich 
alles vergessen habe."

„Sic kann das Gesagte ja im 
Gesetzbuch für Ehe und Familie, 
Artikel 76, 77. 81. 91 und 93 nach- 
lesen", riet G. Miller. „Ich wollte 
bei Ihnen Tee borgen..."

„Ach, den Tee hatte Ich ganz 
vergessen. Gleich bringe ich Ihnen 
ein Päckchen. Und nochmals vielen 
Dank."’

Ed. HEINZ

Estnische Kultur unter 
der Sowjetmacht

TALLINN. (TASS). 40 000 Fachleu­
te wurden in den Nachkriegsjahren 
an den Hochschulen der Estnischen 
Republik ausgebildet. Das ist das 
Siebenfache der Gesamtzahl von 
Fachkräften, die in den Jahren der 
bürgerlichen Ordnung in Estland 
qualifiziert wurden. 173 Studenten 
kommen heute auf 10 000 Einwoh­
ner Estlands.

„Die estnische sozialistische Nation 
kam als Mitglied der neuen histori­
schen Menschengemeinschaft bei 
der Entwicklung von Wirtschaft, Kul­
tur und Staatswesen zur vollen Ent­
faltung", schreibt der Vorsitzende 
des Obersten Sowjets der Republik 
Arthur Vader in seinem Buch „Im 
unverbrüchlichen Bündnis". Das Buch 
erschien anläßlich des 50. Grün­
dungstags der UdSSR im Verlag 
„Eesti Raamat" („Estnisches Buch").

Estland war bekanntlich 1940 
durch freie Willensentscheidung des 
Volkes gemeinsam mit Lettland und 
Litauen der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken beigetreten, 

als die Werktätigen dieser Repu­
bliken im revolutionären Kampf die 
Sowjetmacht wiederhergestellt hat­
ten. Arthur Vader führt Tatsachen 
an. die über das Aufblühen der 
estnischen nationalen Kultur als in­
tegrierender Bestandteil der sowje­
tischen multinationalen Kultur Auf­
schluß geben.

Viele hervorragende Werke über 
Estland von heute wurden von 
Schriftstellern, Malern und Komponi­
sten der Republik geschaffen. So 
sind die Komponisten Eugen Kapp 
und Gustav Ernesachs, die Sänger 
Tiit Kuusi und Georg Ots und der 
Regisseur Kaarel Ird in der Sowjet­
union und weithin im Ausland be­
kannt. Mit großem Erfolg gastierten 
der akademische Männerchor Est­
lands, das Vanemujne-Theater von 
Tartu und das Sinfonieorchester des 
estnischen Rundfunks und Fernsehens 
in vielen Ländern der Welt.
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